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Oberkommissar Max Bischoff traut seinen Ohren nicht,
als ihm der Leiter der Klinik für Forensische Psychiatrie
in Langenfeld mitteilt, dass er wichtige Informationen zu
einem aktuellen Fall hat. Einem Fall, der Max Bischoff
und seinem Partner Horst Böhmer nichts als Rätsel auf-
gibt. Denn scheinbar wahllos dringt ein Unbekannter, der
sein Gesicht unter einer Fliegenmaske verbirgt, nachts in
Wohnungen und Häuser ein. Er überwältigt die Bewoh-
ner und lässt jedes Mal nur einen Überlebenden zurück.
Und eine Botschaft: »Erzähl es den anderen.«
Und jetzt der Anruf aus der Langenfelder Psychiatrie.
Siegfried Fissmann, einer der Patienten dort und selbst
ein verurteilter Mörder, sagt diese Morde genau voraus.
Bischoff bleibt nichts anderes übrig, als sich auf Fissmann
einzulassen, wenn er verhindern will, dass noch weitere
Menschen sterben. Auch wenn das bedeutet, dass er selbst
an die Grenzen seiner psychischen Belastbarkeit gerät …
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Grundstein für seinen nächsten Roman gelegt ist. Alle sei-
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Prolog

Sie steht regungslos da und starrt die Gestalt an. Der
übergroße Fliegenkopf aus Plastik sieht so echt aus,
dass sie sich vor Angst und Entsetzen eingenässt hat.

Halbkugelförmige, fußballgroße Facettenaugen,
dunkel und bedrohlich fixieren sie. Erbarmungslos,
hypnotisierend.

Borstige Haare ragen aus dem hässlichen Schädel,
dessen Unterseite in einem armdicken, schwarzen Rüs-
sel endet.

Sie hat sich gegen die Wand sinken lassen. Eine
gnädige Stütze, die verhindert, dass ihre zitternden
Beine ihr den Dienst versagen.

»Ja, jetzt glotzt du.« Diese Stimme. Metallisch,
kaum verständlich, wie von einer Maschine gespro-
chen. Sie hat sie schon bei Menschen gehört, die nach
einer Kehlkopfentfernung ein elektronisches Gerät be-
nutzen, das die Wörter für sie formt. In dieser Situati-
on verstärkt die Stimme noch das Grauen, das sie
empfindet. Der Rüssel bewegt sich auf groteske Weise,
als die Gestalt weiterspricht. »Du weißt genau, was
hier geschieht, habe ich recht? Du weißt, wer ich bin,
und du weißt, dass es sein muss, aber du willst es
nicht sehen, du feiges Miststück.«
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»Wer … wer sind Sie? Warum tun Sie das?«
»Lukas. Klingelt da was bei dir?«
»Lukas? Nein, ich …« Sie sieht, wie die Hand mit

dem Messer sich bewegt und die Spitze ein kleines
Stück in die Haut von Manuels Hals eindringt. Er
stößt einen wimmernden Laut aus, wagt aber nicht,
sich zu bewegen. Ein dunkler Tropfen bahnt sich un-
endlich langsam seinen Weg nach unten, hinterlässt
dabei eine dünne Spur auf der glatten Haut. Sie be-
obachtet das alles wie eine Szene in einem Film, die
in Zeitlupe abläuft, um das Grauen für die Zuschauer
noch zu steigern.

Ihr Mund klappt auf, sie möchte flehen, bitten, bet-
teln. Irgendetwas tun, um das zu verhindern, was un-
abwendbar scheint. Mit größter Willenskraft reißt sie
den Blick von der unerträglichen Szene los und bleibt
an der Gestalt hängen, die regungslos und mit zer-
trümmertem Schädel am Eingang zum Wohnzimmer
auf dem Boden liegt. Doch die metallische Stimme
holt sie brutal zurück.

»Du hast die Zeichen gesehen und weißt genau,
dass es sein muss. Und du willst es auch, oder etwa
nicht?«

Als sie nicht antwortet, wiederholt die Gestalt:
»Oder etwa nicht?«

»Nein! Bitte nicht!« Ihre Stimme … eine Aneinan-
derreihung krächzender Laute. »Bitte, tun Sie das
nicht. Was immer …«
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»Bitte, nicht«, äfft die Stimme sie nach. Dabei
dreht der hässliche Fliegenkopf sich so schnell zu Ma-
nuel um, dass der Rüssel ihm wie eine fleischige Peit-
sche ins Gesicht schlägt. Manuel wimmert wieder lei-
se, seine Wangen sind tränennass.

»Schau sie dir an«, befiehlt die Gestalt und deutet
mit dem Kinn auf sie. »Wie feige sie ist. Tut so, als
hätte sie keine Ahnung. Als hätte sie die Zeichen nicht
erkannt, obwohl sie überdeutlich sind.« Sekunden ver-
gehen, in denen die schwarzen Halbkugeln ihre Haut
zu verbrennen scheinen.

»Ihr kleiner Verstand will nicht wahrhaben, dass
das, was hier geschieht, nur zu ihrem Besten ist. Dass
ich das hier tun muss, weil sie zu feige ist.« Die Hand
der Gestalt ruckt nach oben und lässt die Klinge bis
zum Schaft in Manuels Hals verschwinden, so leicht,
als dringe sie in ein Stück Butter.
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Der Anruf kam um fünf Uhr am Mittwochmorgen.
»Die Nacht ist zu Ende«, begann Böhmer ohne

Einleitung. »Ein Doppelmord in Gerresheim.«
Max richtete sich auf und schwang die Beine aus

dem Bett. »Holst du mich ab?« Seine Stimme klang
noch rau.

»Nein, ich bin schon unterwegs. Komm mit dei-
nem eigenen Wagen, und beeil dich.« Böhmer
nannte ihm die Adresse und legte auf, bevor Max
Fragen stellen konnte. Schlaftrunken schwankte er
ins Wohnzimmer zu seinem Schreibtisch, kramte
einen Zettel und einen Kugelschreiber zwischen den
Akten hervor, die die ganze Arbeitsfläche bedeckten,
notierte die Adresse und ging dann ins Bad.

Eine knappe Viertelstunde später war er unter-
wegs. Mit eingeschaltetem Magnetblaulicht rauschte
er mit neunzig Stundenkilometern über die Grafen-
berger Allee und erreichte nach etwa zwanzig Minu-
ten die Adresse, die Böhmer ihm genannt hatte. Meh-
rere Einsatzfahrzeuge parkten am Straßenrand, di-
rekt vor dem Grundstück stand ein Notarztwagen.

Max stellte sein Auto neben dem Audi seines Part-
ners ab, stieg aus und betrachtete das anderthalbge-
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schossige Einfamilienhaus, das sich gegen den grau-
blauen Himmel der Morgendämmerung abzeich-
nete. Ein Weg aus Steinplatten teilte den Rasen vor
dem Haus in zwei Hälften und endete vor der offen-
stehenden Eingangstür. Jan, ein Kollege der Spuren-
sicherung, der seine Herkunft aus dem hohen Nor-
den weder verleugnen konnte noch wollte, kam vom
Haus aus auf Max zu und begrüßte ihn. »Moin!«

Jan steckte in einem weißen Papieroverall und
hatte Plastiküberschuhe an den Füßen. Max nickte
ihm zu und ging schnell an ihm vorbei, bevor Jan
dazu kam, zu einem seiner berüchtigten Monologe
anzusetzen.

Er hatte schon die halbe Strecke zum Eingang zu-
rückgelegt, als Jan hinter ihm herrief: »Ist nix für
schwache Nerven da drin!«

Max hob die Hand und ging weiter, ohne sich
umzudrehen. Erst als er die Eingangstür erreicht
hatte, blieb er stehen. Im Inneren des Hauses waren
gedämpfte Stimmen zu hören. Böhmers untersetzte
Gestalt verdeckte im hinteren Teil des Flurs den
Blick in das angrenzende Zimmer. Gleich neben der
Eingangstür führte eine Treppe in die obere Etage.

Noch hatte sein Partner ihn nicht bemerkt.
Max atmete tief durch und versuchte, sich auf das

vorzubereiten, was er gleich sehen würde, obwohl
er wusste, dass man sich auf solche Szenarien kaum
vorbereiten konnte.
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Als er den Flur betrat, wandte Böhmer sich zu
ihm um. »Ah, da bist du ja.« Er deutete ins Innere
des Raumes. »Da muss ein vollkommen Irrer am
Werk gewesen sein.« Böhmer versperrte noch immer
die Tür in das Zimmer, aber da Max einen halben
Kopf größer war, sah er über die Schultern seines
Partners hinweg die Beine eines am Boden liegenden
Körpers. Er wies an Böhmer vorbei. »Darf ich?«

Sein Partner nickte und drückte sich wortlos mit
dem Rücken gegen die Flurwand, so dass Max an
ihm vorbei den Raum betreten konnte. Es war das
Wohnzimmer.

Der Tote trug Jeans und ein blaues Hemd und
lag auf dem Bauch. Der Schädel war vollkommen
zertrümmert und lag in einer riesigen Blutlache.
Knochensplitter und Hirnmasse waren weiträumig
um ihn herum auf dem Boden und an der Wand
verteilt. Selbst das Bein des Tisches, der zwei Meter
daneben stand, wies dunkle Spritzer auf.

Der Täter musste wie ein Besessener mit einem
massiven Gegenstand auf den Kopf eingeschlagen
haben. Doch so unappetitlich der Anblick auch war,
er schockierte Max nicht annähernd so sehr wie das,
was er in der dahinterliegenden, offenen Küche sah,
als er von dem Toten aufblickte. Mit dem Rücken
gegen die Wand gelehnt, saß ein etwa dreizehnjähri-
ger Junge auf dem Boden. Sein Shirt war von Blut
durchtränkt, das aus einer Wunde am Hals stamm-
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te, in der, schräg nach oben gerichtet, bis zum
Schaft ein Messer steckte.

Max spürte, wie eine Faust seinen Magen um-
schloss und erbarmungslos zudrückte.

»Der Tote mit dem eingeschlagenen Schädel ist
Rolf Darius«, sagte Böhmer so nah an Max’ Ohr,
dass er erschrocken zusammenfuhr. »Der Junge ist
sein Sohn Manuel. Er ist … er war zwölf Jahre alt.«

Max starrte das bleiche Gesicht des toten Jungen
an, unfähig, auf Böhmers Information zu reagieren.
Und während sein Verstand krampfhaft versuchte,
sich an der Realität des Tatorts festzuhalten, ver-
schwammen die jungen Gesichtszüge, als müssten
sie sich neu ordnen, und als sie wieder deutlicher
wurden, hatten sie sich verändert. Aus dem Kinder-
gesicht war das einer jungen, bildhübschen Frau ge-
worden. Ein vertrautes Gesicht, dessen Augen sich
öffneten und dessen Blick sich mit einem Ruck auf
ihn richtete, so voller Angst und Entsetzen, dass es
Max schier das Herz zerriss.

»Max, was ist mit dir?« Böhmer.
Max’ Verstand klammerte sich an der rauen

Stimme seines Partners fest und zog sich daran zu-
rück in die Gegenwart, weg aus der Vergangenheit,
aus dem düsteren Keller, weg von …

»Max!« Eine Hand legte sich auf seine Schulter,
schüttelte ihn. Dann war Böhmers Gesicht vor ihm.
»Alles okay, Partner?«
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»Ja … ja. Alles okay.« Max drehte sich so, dass er
das tote Kind nicht mehr sehen musste, und rieb
sich über die Augen.

»Was ist mit der Mutter des Jungen?«
»Ist mit der Ärztin oben in der ersten Etage. Sie

musste alles mitansehen und steht unter Schock.«
»Okay. Ich schau mal, ob ich mit ihr reden

kann.«
Max wandte sich ab und vermied es, den toten

Jungen noch mal anzusehen.
Als er, gefolgt von Böhmer, den oberen Treppen-

absatz erreichte, entdeckte er die Mutter des Jun-
gen durch die offene Schlafzimmertür. Sie lag reg-
los mit geöffneten Augen auf dem Bett und starrte
an die Zimmerdecke. Strähnen ihrer langen, dunk-
len Haare klebten ihr an der Stirn. Auf der Bett-
kante saß die Ärztin und kontrollierte den Puls der
Frau. Sie sah auf, als sie Max’ und Böhmers Schrit-
te hörte.

»Guten Morgen«, begrüßte Max die Ärztin, die
ihm unbekannt war, und blieb in der Tür stehen.
»Bischoff ist mein Name, Kripo Düsseldorf. Das ist
mein Kollege Böhmer. Können wir uns kurz mit
Frau Darius unterhalten?«

»Das ist im Moment ungünstig. Sie hat einen
Schock und muss in stationäre Behandlung. Gleich
werden …«

»Es ist wichtig«, fiel Böhmer ihr ins Wort und
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schob sich an Max vorbei in den Raum. »Frau Dari-
us hat gesehen, was passiert ist, und kann uns viel-
leicht entscheidende Hinweise geben. Also bitte …«

Mit einem prüfenden Blick auf die Frau nickte
die Notärztin schließlich und stand auf. »Also gut.
Aber ich weiß nicht, ob sie ihnen antworten kann.«

Böhmer ging auf das Bett zu. Die Frau zeigte kei-
nerlei Reaktion.

»Frau Darius, es tut uns sehr leid, was passiert ist.
Wir wissen, dass Sie Furchtbares mitgemacht haben,
aber wir brauchen dringend Ihre Hilfe.« Er machte
eine Pause, doch die Frau ließ nicht erkennen, dass
sie ihn gehört hatte.

»Können Sie uns bitte sagen, was heute Nacht
hier passiert ist?«

»Er war so hässlich.« Die Antwort kam überra-
schend schnell, aber so leise, dass Max die Worte
kaum verstehen konnte.

»Was?«, hakte Böhmer sofort nach. »Wer war
hässlich? Der Täter? Wie sah er aus?«

»Eine Fliege. Er … er hat …« Eine Träne löste sich
aus dem Augenwinkel der Frau, rann über die Schläfe
und versickerte neben ihrem Kopf im Kissen.

»Er hat meinen Jungen …« Die Stimme versagte
ihr.

Böhmer tauschte schnell einen Blick mit Max,
bevor er sich wieder an die Frau wandte. »Können
Sie uns beschreiben, wie der Mann aussah?«
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»Eine Fliege. Eine hässliche Fliege.«
»Was? Was ist mit der Fliege?«
»Ich bin schuld.«
»Frau Darius …«
Ihr Kopf flog herum, die Augen waren weit auf-

gerissen. »Er hat gesagt, ich bin schuld«, schrie sie.
»Ich bin schuld. Ich …« Sie schlug die Hände vors
Gesicht, ihr schlanker Körper begann immer stärker
zu zucken, bis er von einem heftigen Weinkrampf
geschüttelt wurde.

»Aufhören!«, sagte die Ärztin bestimmt, als Böh-
mer der Frau die Hand auf den Arm legte und An-
stalten machte, weiterzufragen. Mit zwei schnellen
Schritten stand sie am Bett. »Keine Fragen mehr.
Sie sehen doch, in welchem Zustand die Frau ist.
Ich werde sie jetzt ins Krankenhaus schaffen lassen.«

»Okay.« Böhmer erhob sich. »Wir kommen spä-
ter nach. Wo bringen Sie sie hin?«

»Ins Uniklinikum.«
Böhmer nickte Max zu und ging an ihm vorbei aus

dem Raum. Max warf noch einen langen Blick auf
die zuckenden Schultern der Frau, die sich wieder
abgewendet und den Kopf tief im Kissen vergraben
hatte, dann folgte er seinem Partner nach unten.

Sie sprachen noch mit Kollegen der Spurensiche-
rung und mit dem Rechtsmediziner, der zwischen-
zeitlich die erste Begutachtung der beiden Opfer
durchgeführt hatte. Rolf Darius’ Schädel war mit
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einem Hammer zertrümmert worden, der wenige
Meter entfernt neben dem Opfer auf dem Boden
lag. Das Messer, das im Hals seines Sohnes steckte,
gehörte offensichtlich zu einem Sortiment Küchen-
messer, das man in einer der Schubladen gefunden
hatte.

»Was könnte sie mit dieser Fliege gemeint ha-
ben?«, dachte Max laut nach, als sie nach einer hal-
ben Stunde ins Freie traten.

»Keine Ahnung. Die Frau ist schwer traumati-
siert. Vielleicht hat sie irgendwo eine Fliege gesehen,
während ihr Junge ermordet wurde.«

Diese Erklärung klang zwar nicht sehr plausibel,
aber eine bessere fiel auch Max nicht ein. Nach ein
paar Schritten blieb er stehen und atmete tief durch.
Er fühlte sich schrecklich. »Was geht nur in den
kranken Hirnen dieser abartigen Arschlöcher vor
sich?«, presste er zwischen den Zähnen hervor.

Böhmer zuckte mit den Schultern. »Wenn wir das
wüssten, könnten wir wahrscheinlich einige dieser
Taten verhindern. Aber deine Frage wundert mich.
Ist es nicht dein Ding, dich in die Köpfe dieser Ty-
pen hineinzuversetzen?«

Max verstand nicht, was Böhmers Bemerkung in
dieser Situation für einen Sinn haben sollte. Und sie
ärgerte ihn. »Also gut. Ich erkläre es dir gerne noch
mal, wenn es sein muss. Du verwechselst da was.
Der Versuch, die Denkweise dieser Typen einzuord-
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nen und im günstigsten Fall vielleicht ihre nächsten
Schritte vorauszusehen, basiert ausschließlich auf
der Auswertung von Verhaltensmustern, die auf sta-
tistischer Basis mit spezifischen sozioökonomischen
Merkmalen in Verbindung gebracht werden kön-
nen.« Max gestand sich ein, dass es ihm eine gewisse
Genugtuung verschaffte, zu beobachten, wie sich
ein fragender Ausdruck auf Böhmers Gesicht legte.

»Ein Fallanalytiker erstellt keine psychologischen
Täterprofile, wie du offensichtlich immer noch
denkst. Und er fertigt kein Erscheinungs- und Per-
sönlichkeitsbild eines Straftäters an. Und weißt du,
warum er das nicht tut?« Max machte eine Pause,
in der er Böhmer eindringlich in die Augen sah.
»Weil er es schlicht und ergreifend nicht kann.«

Böhmer schien einen Moment angestrengt nach-
zudenken, bevor er schließlich nickte. »Sag ich
doch.« Und als er sich abwandte, fügte er noch hin-
zu: »Wir sehen uns gleich auf dem Präsidium.«

Max schaute seinem Partner nach, bis er das
Grundstück verlassen und sein Auto erreicht hatte,
dann machte auch er sich auf den Weg.

Während er durch die morgendlichen Straßen
Düsseldorfs fuhr, nahm er kaum etwas von seiner
Umgebung wahr. In Gedanken spielte er noch ein-
mal durch, was er im Haus der Familie Darius –
der ehemaligen Familie Darius – gesehen hatte, so,
wie er es nach der Besichtigung eines Tatorts immer
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machte. Es gelang ihm, die dort vorgefundene Situ-
ation gedanklich zu reproduzieren, aber sosehr er
sich auch anstrengte, er schaffte es einfach nicht, sie
mit dem neutralen, analytischen Blick zu betrach-
ten, der für seine Arbeit so wichtig war. Immer wie-
der schob sich übergroß das bleiche Gesicht des er-
mordeten Kindes vor alle anderen Bilder, dann
verschwammen die Züge und wurden zu dem Frau-
engesicht, dessen Augen vor panischer Angst weit
aufgerissen waren. Max schüttelte den Kopf, ver-
suchte es erneut – mit dem gleichen Resultat.

Die Wut kam plötzlich und mit einer Heftigkeit,
wie er sie lange nicht mehr empfunden hatte. Er
schlug mit der Hand gegen das Lenkrad, stieß ein
lautes »Verdammt« aus, hämmerte wieder und wie-
der auf das Lenkrad, bis er den unbändigen Zorn
auf den Mörder des Jungen ein wenig unter Kon-
trolle gebracht hatte. Er atmete tief durch, öffnete
das Seitenfenster, beugte den Kopf hinaus und ließ
sich die frische Morgenluft ins Gesicht wehen.

Wie sollte er seriös und vor allem erfolgreich er-
mitteln, wenn seine wichtigste Fähigkeit ihm nicht
zur Verfügung stand: sein analytischer Verstand.

Es war zum Verzweifeln. Seit dem letzten Fall, in
den er emotional weit mehr verwickelt gewesen war,
als es ein Ermittler sein sollte, war er mehr denn je
von dem Wunsch beseelt, Psychopathen aus dem
Verkehr zu ziehen. Und genau dieser Fall schien
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nun der Grund dafür zu sein, dass ihm das schwerer
fiel als je zuvor.

Er schloss das Fenster wieder, öffnete über die
Lenkradsteuerung das Telefonbuch und bewegte
den Cursor auf Kirstens Nummer. Bevor er sie an-
wählte, warf er einen Blick auf die Uhr. Kurz vor
sieben, um diese Zeit war sie meist schon aufgestan-
den. So auch an diesem Morgen, wie sich heraus-
stellte, als sie sich nach nur zweimaligem Klingeln
meldete.

»Guten Morgen, Schwesterherz. Ich hoffe, ich ha-
be dich nicht geweckt?«

»Guten Morgen. Nein, ich bin schon eine ganze
Weile wach. Aber wenn ich mir die Uhrzeit an-
schaue … was ist los?«

Sie kannte ihn und wusste, ein Anruf zu dieser
Stunde musste einen bestimmten Grund haben. Er
überlegte einen Moment, wie er beginnen sollte.

»Ich komme gerade von einem Tatort. Eine
schlimme Sache. Ein Mann und sein zwölfjähriger
Sohn sind ermordet worden. Die Mutter musste da-
bei zusehen.«

»O mein Gott, wie schrecklich. Und? Wie schlimm
ist es für dich?«

»Es ist der erste Mordfall seit meiner Auszeit …«
»Ja, ich weiß. Deshalb frage ich.«
»Dieser tote Junge … er hatte plötzlich Jennys

Gesicht.«
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